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Noch theilte Herr v. Haue r  den Inhalt einer von Herrn Jos. A b e l  
in Mährisch-Ostrau eingesendeten Abhandlung „Heber den Bergbaubetrieb 
im Fiirstenthume Serbien’ ’ mit. (Siehe Jahrbuch dieses Heft, Seite 57.)

Herr Assistent Fr. F o e t t e r l e  theilte den Inhalt eines Artikels ans 
der „Carlsruher Zeitung”  vom 21. April I. J. Nr. 94 mit, der nähere 
Aufklärung über die Gruben und Erzverhältnisse des bei Wiesloch in der 
Nähe von Mannheim im Grossherzogthume Baden wieder aufgefundenen und 
eröffneten Galmey-Bergbaues der Gebrüder Herrn R e i n h a r t  in Mannheim 
g ib t, wie sie von einer von der grossherzogl. Baden’schen Direktion der 
Forste und Bergwerke aufgestellten Commission an Ort und Stelle gefun­
den wurden. Dieser Artikel wurde von dem österreichischen Geschäftsträ­
ger am Baden’schen Hofe, Herrn v. P h i l l i p s b e r g ,  an Se. Durchlaucht 
den Herrn Ministerpräsidenten Fürsten von S c h w a r z e n b e r g  eingesendet, 
welcher ihn dem Ministerium für Landescultur und Bergwesen mitgetheilt 
hatte, und diesem verdankt die geologische Reichsanstalt die Kenntniss 
desselben.

„Die Commission unternahm am 14. April 1. J. die Befahrang der alten 
Grubenbaue. Sie fuhr Vormittags 97a Uhr an, durch den neuen Schacht 
hinab in die alten Arbeiten, untersuchte diese in ihrer grossen Ausdehnung, 
so weit es die genaue Erforschung der Beschaffenheit des Galmeylagers 
verlangte und Einstürze, Verschüttungen diess gestatteten. Die Untersu­
chung dauerte bis Nachmittags 2% Uhr, eingerechnet eine kurze Rast, die 
um die Mittagsstunde musste gehalten werden, und wozu eine durch schnee- 
weisse Torfsteine verzierte Felsenhöhle Gelegenheit bot.

Der neue Wieslocher Bergbau wurde durch die Entdeckung eines 
schwachen Galmcytlötzes beim Betrieb gewöhnlicher Steinbriiche 1845 an­
geregt. Man fand den Galmey in dem Steinbruch „Rube” , am Nordwest- 
Abfall des Kalkberges, „die Hasel”  genannt, zwischen den Kalkschichten 
in einer 2— 3 Fuss mächtigen Lage, aber in einem so weichen und auf­
gelockerten Zustande, dass der Steinbrecher ihn für eine Art Kreide oder 
Mergel hielt, und so lange unwillig unter den Schutt warf, bis ein Berg- 
mannsauge seine wahre Natur erkannte. Zu welchen überraschenden Re­
sultaten der Galmey-Bergbau zu Wiesloch in kurzer Zeit geführt hat, 
möge man nun aus nachstehender Mittheilung des uns bekannt gewordenen 
Ergebnisses der ausgeführten Untersuchung entnehmen.

Die Wieslocher Galmey-Lagerstätte befindet sich in der oberen Abthei­
lung derjenigen Kalksteinbildung, welche der Geologe „Muschelkalk”  nennt. 
Id der Gegend von Wiesloch, zwischen diesem Ort und Nussloch, setzte 
die obere Abtheilung des Muschelkalks die Reihe zusammenhängender Berge 
zusammen, die durch die Namen „Hasel” , „Buchwald” , „Stupfelberg”  un­
terschieden werden. In diesem Bergzuge war nach Urkunden schon im
11. Juhrhundert ein Silberbergbau, d. h. ein Bau auf silberhaltiges Bleierz 
(B leiglanz) im Gange, der ohne Zweifel auch noch in spätem Zeiten fort­
betrieben worden ist, da man auf der Oberflächc jener Berge viele Hunderte 
von sogenannten „Pingcn” , d. i. von trichterförmigen Vertiefungen, antrifft, 
durch Zusammenbrecheu der obern Theile der Schichten entstanden un­
verkennbare Anzeiger der Stellen, wo solche einst niedergetrieben worden 
sind. In so ausserordentlich grösser Anzahl werden aber Schächte nur 
während eines sehr lange fortgesetzten Bergbaues angelegt. Das silber­
haltige Bleierz wurde offenbar zuerst auf der Höhe der Häsel in den ober­
sten Schichten aufgefunden und abgebaut. Die Alten gingen mit kleinen
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Schächten von Tage auf die Erze nieder. Mit dem Bleiglanz brach hier 
auch Brauneisenstein zusammen, gewöhnlich als die Dccke desselben. So 
konnte man es noch in einem 1829 auf der Höhe des Häscl geöffneten alten 
Schachte sehen. Voneinem Galmeylager war nichts wahrzunehmen; nur Spuren 
von Galmey zeigten sich als traubiger. Ueberzug auf dem Eisenstein. Die 
alte Schlackenhalde, welche man beim sogenannten Juden-Gottesacker za 
Wiesloch findet, zeigt die Verschmelzung der Bleierze an dieser Stelle an, 
und die Beschaffenheit der Schlacken beurkundet die Verwendung des 
Eisensteins bei der Schmelzarbeit. Die Alten scheinen den Bleiglanz auch 
in grösserer Tiefe gesucht und abgebaut zu haben, nachdem dieses Erz in 
den obern Schichten gewonnen war. Dabei kamen sie bis auf das jetzt 
bekannt gewordene Galmeylager nieder, worin sic wieder den Bleiglanz 
in kleinen Stöcken, Nestern und eingesprengt fanden. Behufs seiner Ge­
winnung dnrchwiihltcn sie den Galmey nach allen Richtungen. Da9 zeigen 
die Arbeiten in den alten Bauen unverkennbar. Beim Aufsuchen des Blei­
erzes führten sic ganz niedere Strecken durch des Galmeylager. Auf diese 
Weise wurde es für die Nachkommen aufgeschlossen. Den Galmey kannten 
die Alten noch nicht; sie liessen ihn ganz unbeachtet, und was sie davon 
bei ihren Arbeiten herausbrachten, gleich taubem Gesteine liegen. So er­
klärt es sich, dass man Tausende von Centnern des schönsten Galmeys 
theils in zerstreuten Stücken, theils in Haufen in dem Raume der alten 
Baue vorfindet.

Die erste alte Strecke, in welche man mit dem Schacht eingeschla­
gen und die zu dem unerwarteten grossen Fund geführt hat, ist Anfangs 
in östlicher Richtung getrieben, wendet sich aber bald gegen Südosten 
und steht mit mehreren in dieser Hauptrichtung, jedoch mit verschiedenen 
Biegungen fortziehenden in Verbindung. Dieser Streckenzug ist auf eine 
Länge von beiläufig 200 badischen Lachtern (1 badische Lachter =  10 
Fuss) fahrbar hergestellt, aber zum grössten Theil so enge und nieder 
geführt, dass man ihn auf ansehnlichen Längen nur dnrchkricchen kann, 
was seine Befahrung etwas beschwerlich und anstrengend macht.

Auf dieser ganzen Länge von 200 Lachtern sieht man nun das Gal- 
meyflötz durchaus in schönem Erz erstehen, mit verschiedener, oft wech­
selnder Mächtigkeit von 2— 15 Fuss.

Eine andere Reihe von alten Bauen zieht vom Schacht in südlicher 
Richtung und zum Theil in südwestlicher Richtung fort. Diese Baue kön­
nen auf eine Länge von reichlich 100 Lachtern befahren w'erden. Sie sind 
offenbar am längsten, und in späterer Zeit wahrscheinlich auch auf Gal- 
iney betrieben worden. Urkunden besagen, dass im 15. Jahrhundert zu 
Wiesloch Galmey gewonnen wurde. Alle diese Baue sind höher und weiter; 
die sehenswertheu, durch hereingestürzte Gesteintrümmer, durch Tropf­
steinbildungen und Wasserzuflüsse charakterisirten Felsenhallen liegen anf 
dieser Seite, ln diesen schauerlichen Räumen, deren Verzweigungen noch 
weit westwärts bis unter die Landstrasse und selbst bis unter die äusser- 
sten Häuser von Wiesloch reichen, sieht inan das Galmeyllötz in seiner 
grössten Mächtigkeit; es hat hier an zwei Stellen die ausserordentliche 
Stärke von 20 Fuss I

Die Wieslocher Galmcy-Lagerstätte ist eine der ausgedehntesten und 
reichsten, die man kennt; sie gewährt einen wahrhaft seltenen Anblick. 
Man erstaunt über das, was man hier mit einem Mal überschaut. Schon 
die bis jetzt bekannte Ausdehnung und Mächtigkeit des Flötzes sichert den
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Bergbaubetrieb aut das nützliche Zinkerz, das Haupterz zur Darstellung 
des vielgebrauchten Zinkmetalles uud der überaus wichtigen, unter dem 
Namen Messing bekannten Legirang auf Generationen hinaus.

Baden wird nun mit einem weitern werthvollen Product der natürli­
chen und festbegründeteu Bergwerksindustric im grossen Handel auftreten. 
Ein schwunghafter Betrieb des Bergbaues und der sich daran reihenden Hüt­
tenarbeiten wird nicht nur die Bergban-Unternehmer, die HH. Gebrüder 
R e i n h a rd t ,  für ihre bisherigen der Sache gebrachten grossen Opfer 
belohnen, sondern auch auf Wicsloch und die ganze Umgegend sehr gün­
stig wirken, als eine kräftige Quelle wohlthätigen Erwerbes für fleissige 
Arbeiter.

Bei einer Schachtanlagc am westlichen Fasse der Häsel verfehlte mau 
den erzführenden Kalkstein, kam aber in einer mit Thon ausgefüllten 
Mulde desselben nieder, der durch seine feine und bildsame Beschaffenheit 
ein vortreffliches Material für Töpferarbeiten ist.”

Zur besseren Anschaulichkeit der Lage der Galmeilagerstätte zeigte 
Ilr. F o e t t e r l e  eine geognostische Karte der Umgehung von Mannheim 
vor, woraus sowohl die geographische Lage von Wiesloch als auch dessen 
geognostische Verhältnisse, die sich hauptsächlich nur auf die Triasge­
bilde beschränken, ersichtlich waren.

Noch zeigte Hr. F o e t t e r l e  die Modelle der österr. Salzbergbaue zu 
Ischl, Hallstatt, Aussee, Hallern und Hall vor, welche die geologische 
Reichsanstalt von dem Verfertiger derselben, Herrn R am sa ue r ,  Berg­
meister zu Hallstatt, angekauft hatte. Jedes dieser Modelle besteht aus 
einem hohlen parallelopipedischen Kasten von 2 bis 3 Schuh Länge, 
1 Schuh Breite und 1 bis lV aSchuh Höhe; der Deckel dieses Kastens, zum 
Herabnehmen vorgcrichtet, stellt die Taggegend des Salzberges en relicf 
vor und ist aus Pappe und Leinwand gefertigt, die rückwärtige Wand, die 
je nach der Beschaffenheit der Taggegend des Salzberges gegen die vor­
dere verschieden höher ist, ist zum Herausnehmen vorgerichtct; von hier 
aus sind non in den Kasten durch in den Seitenwänden angebrachte Ein­
schnitte Tafeln von reinem durchsichtigen Glase cingeschoben; auf einer 
jeden solchen Tafel sind mit einer guten Firnissfarbe alle in dem Salz­
bergwerke in einem Horizont befindlichen offenen Grubenräume aufgetragen; 
es befinden sich demnach in einem solchen Grubenmodelle so viele derar­
tig vorgerichtete Tafeln als in verticaler Richtung über einander befindliche 
Grubenstrecken in einem Salzbergbaue vorhanden sind , und sind auch in 
derselben Reihenfolge wie diese, und in einem gleichen Massverhältnisse 
übereinander geschoben; cs versteht sich von selbst, dass jede Tafel mit 
einer ändern Farbe gemalt ist. Wird nun der obere Deckel oder die Tag- 
gegend eines derart vorgerichteten Modelles weggenommen, so hat man 
den Ueberblick des im Innern des Gebirges befindlichen Bergbaues im 
kleinen Massstabe vor sich. Einem jeden dieser Modelle ist eine Beschrei­
bung der Grubenräume, dann Grubenkarten, welche den einzelnen Tafeln 
entsprechen, auf welchen die Grubenstrecken und Räume mit Buchstaben 
bezeichnet sind, und wo die alljährlich stattfindenden Veränderungen in dem 
Bergbaue nachgetragen werden können, beigegeben. Durch einen beinahe 
zwanzigjährigen Fleiss so wie durch eigene praktische Kenntniss eines je­
den der fünf Salzbergbaue war es Hrn. Bergmeister Ra m s a u e r  möglich, 
diese vollkommen gelungenen Modelle zu Stande zu bringen.

K. k. geologische Reichsinstalt. 2. Jahrgang 1851. II. 23


